
Deber die Haut einiger Sttsswasserflsche.

Von

Dr. Franz IieydJg.

Hierzu Fig. 1. und 2. auf Tafel I.

Schon von mehreren Forschern ist dieser Gegenstand mehr oder

minder ausfUhrUch behandelt worden, so von Peters'), der zunächst

das VerhSitniss der Schuppe zur Lederhaut auihellte , von C. Vogt '),

der eine detaillirte Beschreibung der Haut der Forelle gab, von Rathke'),

dessen Abhandlung auf einen wesentlichen Unterschied im Baue der

Fischhaut gegenüber der Haut der Säugethierc und Vogel aufmerksam

macht. Einige Bemerkungen über den Bau der Haut bei Xiphias hat

auch Nardo auf der Naturforscherversammlung in Florenz 1841 mit-

gelheilt.

ich beschäftige mich ebenfalls seit einiger Zeit mit unseren SUss-

wasserlischen und glaube in folgendem Aufsalze einige, vielleich nicht

unwillkommene Bausleine zu einer künftigen vergleichenden Histologie

beibniigen zu können.

Man unt«rscheidet an der Haut der von mir bis jetzt hierauf un-

tersuchten Fische (I'erca Uuviatilis, Acerina cernua, Cottus gobio, Cy-

priniis rex cyprinorum u. auralus, Tinea chrysilis, Gobio fluviatilis,

Abramis brama, Leuciscus dobula u. nasus, Cobitis barbatula, Esox

lucius, Lola vulgaris, Anguilla lluvialilis) eine gefass- und norvenluso

Schicht, diu Oberhaut oder Epidermis, und eine gefäss- und nerven-

reiche, die Ledcrhaul oder Cutis.

Oberhaut. Die weich und schleimartig anzufühlende Epidermis

Ijildet einen continuirlichen äussern Ueberzug; sie ist nicht gerade dUnn

•) Mullrr-i Archiv. <»*(. OCIX.
'j Aoaloiiili; diu Sairriones par Agauix el Vogt, In den Mi-ni. de la soc. d. sc.

nat. de NcuchAlel. 1t)l».

•) «UH<r«i Ardiiv. 1()t7. p. 338.
/.ll.. I.r f. «iHH.„i'.('ll. ZooloKl«. III. B<1. I
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Hl nennen, sondern bat an manchen Gegenden, wie n. B. an den Lip-

pen, eine ziemliche Dicke und hebt sich am todlen, einige Tage im

Wasser gelegenen Fische vollkommen hautförmig ab. In ihrem Bau«-

stimmt sie insofern mit der Epidermis hüherer Thiere (Iberein, als ihiv

sie zusammensetzenden Elemente einfache Zellen sind; aber sie hat

denn doch manches EigenlhUmliche. Die der Ledcrhaul zunächst auf-

liegenden Zellen sind i-und, blass und feinkörnig, der Kern ist bläs-

chenförmig'); nach aussen zu werden sie mehr abgeplattet, polygonal,

nehmen schärfeie Contouren und ein dunkleres Aussehen an, verlioi'-

nen jedoch nie in der Weise, dass sie etwa kernlose Schüppchen dar-

stellten, sondern sie behalten immer ihre Zellennalur bei. Demnach

ist die Oberhaut der Fische nur unvollkommen in eine Hörn- und

Schleimschicht geschieden, sondern sie hat, da sie fortwährend vom um-

gebenden Wasser durchtrankt ist, in ihrer ganzen Dicke eine weiche,

schleiraartigc Natur.

Neben den eben charakterisirten Zellen, welche an manchen Orten,

wie i. B. an den Lippen, die Oberhaut ganz zusammensetzen, finden

sich noch bei allen Fischen, in besondrer Entwicklung aber bei den

sehr schltlpfrigen (Tinea, Collus, Lola etc.), Zellen vor, welche ich

Schleimzcllen nennen mächte, weil sie hauptsächlich die glatte, sishKlpf-

rige BeschaOenheil der Fischliaut verursachen. Die kleinsten Uberltef-

fen die gewöhnlichen Oberhaulzellen nur um We-'i^es im Umfang; die

grüsslen aber, wie sie beim Aal, bei der Schleie, Aalruppc u. s. w. ge-

sehen werden, sind grosse, mit einem feinkörnigen oder auch ganz

hellen Inhalt versehene Blasen '). Sie sind nichts Andres, als beson-

ders entwickelte, mit einem zähen Fluidum gefüllte Oberhautzellen.

In einen] gewissen Stadium ihres Wachsthumes mögen sie wohl pla-

tzen und ihren Inhalt entleeren; wenigstens weist ihr Aussehen bei

Leuciscus Dobula darauf hin, wo die oberflächlichst gelegenen ein oder

mehrere Löcher bekommen, die durch Vergrösserung oder Zusammen-
fliessea die Zelle in ein schUsselförmiges Körperchen verwandeln.

Die Oberbaut der Fische ist also glatt und schleimig nicht durch

ein besoodi'es Drtlsensecret, welches sich tlber dieselbe ausbreitet, wie

etwa die Uautschmiere aus den Talgdrüsen beim Menschen; sondern

') Bei Cobitls liarbalula haben die Obprbaulzellen (Barteln) kleine , im Rin?
stehende Feltkngelchen als Inhalt; ferner besitzt der helle, bläschenförmige

Kern der Epidermiszellen (Oberlippe) ein sonderbares, stäbchentörmiges,

scharfcontourirtes Kernkörpeicheo.
") Beim Aal giebl es helle und feinkörnige Scbleimzellen, diegrösstenvonO,0<SO"'.

Die Schleie hat sehr entwickelte, mit einem vollkommen hellen Inball

versehene Schleimzellen von 0,021'" Grosse; der Kern derselben misst 0,00t'".

Beim Hecht messen die Schleimzellen 0,0(0—0,04 20"'.

Bei der Aalnippe bilden die entwickeltsten Scbleimzellen bis 0,05"' grosse,

vollkommen helle Blasen.
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sie ist durch die Beschaffenheil ihrer Oberhautzellen selber schleimig,

oder, mit anderen Worten, die Oberhaut selber ist der Schleim. Ich

bebe diese Behauptung deshalb besonders hervor, als man allenthalben

davon liest, der Schleim auf der Oberfläche der Fischhaut sei das

Secret der sogenannten Schleimkanäle, denen (vergl. meinen Aufsatz

hierüber) gewiss eine andere Bedeutung zukommt.

Noch werden in der Oberhaut vieler Fische merkwürdige Gebilde

beobachtet (Taf. I. Fig. 2 rf). Es sind nach dem ersten Anblick becher-

förmige '), in die Oberhaut eingebettete und mit versohiedeu grosser

Oeffoung auf derselben ausmündende Köi-per. Nach Härtung in Subli-

mat erkennt mau hinsichtlich der Structur derselben, dass sie blos aus

verläugerlen, mit einem Kern versehenen °) Zellen zusan)mengeselzt sind.

Eine etwa sämmtliche Zellen umschliessende Membran ist nicht vor-

handen. Die Zellen haben eine gewisse Aehnlichkeit mit muskulösen

Faserzellen {KuUiker), und es scheint mir allerdings nach Beobachtungen

an Cobitis barbatula diesen Epidermisbechem eine Contractilität zuzu-

kommen. Schneidet man nämlich einer lebenden Grundel einen Bart-

faden ab und betrachtet denselben ohne Deckglas bei starker Vergrös-

serung, so werden die fraglichen Gebilde nicht als Becher gesehen,

sondern statt einer Mündung erblickt man sie über die Oberhaut war-

zenfi)rinig verlängert. Nach einiger Zeit kommen aber statt der war-

zenförmigen Verlännnrungen Oeffnungen zum Vorschein, welche Verän-

derung wohl durch eine Gontraction der faserähnlich verlängerten Zel-

len, durch eine Art Einstülpung vor sich gegangen ist. Auch bei einer

lebenden Aairuppe sah ich die Becher auf der HautbrUcke, welche die

Nasenöffnung in zwei theilt, anfangs warzenförmig vorstehen. Die

nachher cDtBlandeneu Oeffnungen desBechers waren 0,002— 0,006'" gross.

Es stehen diese Körper mit den Papillen der Lederhaul in näch-

ster Beziehung und kommen nur mit diesen zugleich vor, wovon nach-

hor noch Einiges.

Lederhaut. An der Lederhaut unterscheide ich der leichtern

Uebersicbt wegen 1) die eigenlUclie Cutis, 2) die Schuppeiitaschen,

3) die Papillen.

In die Zusammensetzung dieser drei Ablhoilungen können eingehen;

Bindegewebsfibrillen, Kemfasern, Pigmente, Feltzellen, Gefässe und

Nerven. Es differirt aber die Lederhaut der Fische, wie dies schon

Rathhe a. a. 0.) gefunden hat, von dem Corium der SSugcthiero und

Vögel hinsichtlich der Anordnung und Lagerung der ßindegewcbsfibril-

') An dir Lippe von Onliiu» lluviatilis 0,084'", bei Cyprinus rex cypr. am
Opcrciiluni 0,0160'" gros».

'} Hei r.oljiiiü harljnliila liat der Kern ein eigenthUmliches, 0,002"' langes,

»labcheiifclrmigeii Kcrnkörperclicn, wie die Obcrhaulzcllcn, was den becher-

förmigen Gebilden bei diesem Fische ein besondren AiiBsohcn glebl.

I •
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Icn. Während letztere nämlich^bei den höheren Wirbellhieren in den

verschiedensten Richtungen mit einander verflochten sind, ordtien sie

sicli in der Lederliaut der Fische sehr regelmässig zu Bündeln von be-

stimmter Grösse ') , welche parallel neben einander ziehend Schichten

bilden, die sich durchkreuzen. Was aber von Ralhke nicht erwähnt

wird, ist, dass diese Bindegewcbsbtlndel sämmtlich von spiralig ver-

laufenden Kernfasern in sehr eugon Touren umsponnen werden, und

es giebt dieses anatomische Verhallen der Kernfasern zu den Binde-

gew ebsbUndeln, nach Behandlung eines Hautslückchens mit Essigsäure,

denselben ein eignes, zierhches Aussehen'). Dabei ist zu bemerken,

dass durch die Einschnürungen von Seite der Spiralfasern Lücken zwi-

schen den BindegewebsbUndeln entstehen, welche von hellem, scharf-

contourirtcm Aussehen sind und, je nachdem man sie im Quer- oder

Längenschnitt siebt, eine verschiedene Gestalt zeigen').

Ralhke fand auch bei Gadus Lola ausser den über einander ge-

schichteten FaserbUndeln noch andere, welche vom Unterhautzellgewebe

gerade gegen die Epidermis aulsteigen, gleichsam säulenartig die an-

deren Schichten durchsetzen. Ich finde eben solche gerade aufsteigende

und nicht minder von Spiralfasern umsponnene Bündel beim Aal, fer-

ner bei Collus gobio. Doch fahren sie hier nicht pinselartig aus ein-

ander, wie es Rathke bei Gadus Lota schien; sondern sie stellen unter

der Epidermis in einander übergehende Bogen dar.

Es zeigt die Lederhaut der Fische in der Anordnung ihrer Fibril-

len grosse Aehnlichkeit mit den menschlichen Sehnen, und feine

Schnittchen von einer getrockneten Fischhaut mit Wasser wieder auf-

geweicht geben das Bild eines auf gleiche Weise behandelten Sehnen-

sdinittchens, und nach Essigsäure kommen dieselben bandartigen Auf-

wulstungen vor, wie man sie durch Donders an menschlichen Sehnen

kennen gelernt hat.

In der Art und Weise, wie die Lederhaut mit den unter ihr lie-

genden Theilen verbunden ist, beobachtet man Folgendes. Sie kann

mit der Beinhaut der Kopfknochen unmittelbar verbunden sein '), oder

es findet sich eine sulzige Masse von besondrer Beschaffenheit zwi-

') Die Dicke der Bündel richlel sich nach der Dicke der Haut. So sind sie

z B. an der Haut des Rückens von Gobio fluviatilis durchsehuilllich 0,0200'"

breit , wahrend sie an der weil dünnem Haut der Kiemenslrahlen und

Flossen nur O.OOi '" messen
') Besonders schön an unpigmentirlen Hautstellen, z. B. in der Baiichbaut von

Cottus gobio.

') Bei Leuciscus Dobiila messen sie in der Haut der Seitengegend 0,0120—
0,0160'" in der Liinpe und 0,0012—0,002'" in der Breite; ja in der Haut

von Abramis Brama sehe icli w»!'')!!». deren Rn ;ifniliinlinie'*'i'>r n 0120 "'

beliügt.

*) So z. B. beim Kaulljarscb.
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sehen beiden in geringerer ') oder bedeutender ') Menge. Nach abge-

zogener Lederhaut oder an senkrechten Durchschnitten durch lelxterc

und die sulzige Masse bemerkt mau diese abgelagert zwischen die

Maschen eines dem freien Auge weisslich erscheinenden Netzes, ge-

Ijildet aus blassen, senkrecht gegen die Knochen ziehenden, zum Theil

kernartig angeschwollenen Bindegewebsfasern. Auch in der sulzigcn

Masse selber sind ziemlich zahlreich blasse Kerne vorhanden, die in

eben so blasse Fasern auslaufen '). Die gallertartige Masse trtlbl sich

nach Essigsöure.

An anderen Körperstellen können unter der Lederhaut folgen:

a) eine silberglänzende Schicht in contiuuirlicher Ausdehnung') oder

nur neckenweise'). Sie besteht aus eigenthUmlichen, zuerst von Heatt-

mur bei den Schuppen beobachteten und dann von Ehrenberg näher

beschriebenen, bei einer gewissen Ausbildung krystallähnlichcn, längs-

gestrichelten Plätlchen, welche, wo sie immer unter der Lederhaut

liegen, feiner sind, als unter den Schuppen, ja hier und da durch-

gängig nur Moleculargrössc besitzen '). Oder unter der Lederhaul

breitet sich b] eine verschieden starke Fettlago aus'), die sich selbst

Über den Kopf statt der vorhin erwähnten gallertartigen Masse er-

streckt"). In histologischer Beziehung ist diese Fetllage insofern in-

teressant, als sämmtliche Fettzellen bei Cobilis barbatula, Cyprinus

üuratus und den Leucisci, bei welchen Fischen ich hierauf speciell

mein Augenmerk richtete, eine blasse Membran und einen Kern voll-

Ivommen deutlich erkennen lassen, ganz so, wie Schwann eine Fettzelle

JUS der SchädclhOhle einer jungen l'lütze gezeichnet hat ').

'j Heclit, Flussljarseh.

') Karpfen, Schleie, Weissfische, .\alruppe.

'j Schleie Bei diesem Fisch ziehen auch die mit knöehcrnon Slülzcn ver-

sehenen Schleinikanale des Kopfes mitten durch diese gallertartige Masse,

UDd man sieht die Nerven von den Kopfknochen aus durch geuanuto Masse

in die Hdbe zum Schleimkanal und zur Lederhaut steigen

«) Z. H. Leucisci.

") Collus gobio am Bauch.

'j Lota vulgaris.

') Anguilla lluvial., Cotlus gobio, Cobilis barbütula, Cyprinus re.\ cypr. u. au-

ralu«, Baueh- und RUckcnhaut verschiedener Leucisci.

*) Cobilis barbainla.

*) Ich will hier nebenbei bemerken, das« an allen Feltzellcn ausgewachsener
Fliehe aus der Schadelhöhlc, dem eoniraclilen Gaunicnorpan , den Fett-

klUnipebeii um den Darm, die Cjeiiilalicn und Schwimmblase u. s. w.

überall eine Membran mit einem oder zwei Kernen di-iillidi zu sehen ist

Beim Menschen isl beknnnllirli der Kern der rellzcllen nur in gewissen

Fallen zu sehen, nueh Kiilliker (Miltlieil. d. nalurf. (Jes. in ZOrich N. IL
1H50.) in den Leichen »ehr abgemagerler oder an Haulwnsser-iuehl ver.'tnr-

bener Individuen.
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Ueber die verschiedenen schwarzen, braunen, gelben und rölh-

lichen Pigmente der Haut will ich nur anfuhren, dass dasselbe zum

Theil von Zellenmembranen umschlossen, zum Theil aber frei zwischen

und auf das Bindegewebe abgelagert ist. Peters (a. a. ü.) beschcibt

ein eigenthUmliches Verhalten der letzten Verzweigungen der Pigmenl-

zelleu. Sie sollen zuletzt in Zweigelchen ausgehen, die spiral verlau-

fen. Ich kann nichts dergleichen sehen, selbst nicht an den von Peters

besonders namhaft gemachten Fischen (Perca, Cyprinus, Lota). Sollte

hier nicht eine Verwechslung mit den Spiralfasern vorliegen, welche,

wie oben angegeben wurde, jedes BindegewebbUndel der Haut um-

spinnen? Auch die Angabe Peters', dass si& sich oft sehr weit er-

streckten, ja einen grossen Theil, wo nicht das Ganze des Stratums,

in welchem die Pigmentzellen liegen, bildeten, bestärkt mich in mei-

ner Vermuthung. C. Vogt bemerkt ebenfalls, dass er bei den Salmo-

nen nichts ^on solchen Pigmentzellenausläufern gesehen habe.l

Schuppentaschen. Dieselben sind unmittelbare Forlsetzungen

der Lederhaut und stellen geschlossene Säcke dar. Sie haben gewöhn-

lich nur die Grösse und Gestalt der Schuppen; bei Tinea aber verlän-

gert sieh jede Schuppentasche in einen spitz zulaufenden, freien Forlr-

satz; auch bei den Labrus kommen nach Peters am hintern Rande der

Schuppentaschen Anhango vor.

Wo die Schuppentaschen von der Lederhaut abgehen und dem
freien Auge weissüch erscheinen, sind die BindegewebsbUndel eben so

regelmässig, wie in der Cutis selbst, von spiraligen Kernfasern um-

sponnen; gegen die immer dünner werdende peripherische Ausbreitung

der Tasche aber sind die Bindegewebsfibrillen nicht mehr in BUndel

geordnet, sondern durchkreuzen sich mannigfach. Die Pigmente ver-

halten sich wie in der Lederhaut und zeigen nach der Fischspecies

immer bestimmte typische Formen und Gruppirungen. Manche Fische

haben auch Feltzellen in geringerer (Brassen am Rucken und Bauch)

oder grösserer (Spiegelkarpfen) Menge in den Schuppentaschen. Noch

verdient eine besondre Erwähnung wegen seiner Schuppentaschen der

Spiegelkarpfen. Es ist derselbe bekannterraassen eine Abart des Cy-

prinus carpio und zeichnet sich dadurch aus, dass er, mit Ausnahme

von drei Reihen grosser Schuppen, sonst nackt ist. Auf der nackten

Haut kommen aber durchweg kleine Tuberkeln von mannigfacher Ge-

stalt und von '/s
— '/)'" wechselnder Grösse vor, welche nichts Andres

sind, als verkümmerte Schuppentaschcn. In den grösseren lässt sich

auch noch mikroskopisch eine kleine Schuppe entdecken.

Papillen. Hat sich die Oberhaut, etwa nach eintägiger Macera-

lion, von der Lederhaut vollkommen abgelöst, so sieht man die letztere

chon mit fi-eiem Auge und passender Beleuchtung leicht hockerig, be-

sonders an den Lippen, Bartfäden, überhaupt am ganzen Kopfe mit
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Ausnalime der Hautstellen', welche bei den gewöhnlichen Bewegungen

als einf^eklappte Hautfalten versteckt liegen, wie solche besonders an

der untern Seite des Kopfes und um den Kiemenapparal vorbanden

sind. Es entsprechen diese Höckerchen Hautpapillen , die, wie eine

nähere Untersuchung lehrt, auch auf den Schuppentaschen und Flossen

nicht fehlen.

Alle am Eingange dieses Aufsalzes genannten Fische haben Haut-

papillen mit Ausnahme des Hechtes, an dem ich sie durchaus ver-

misste; bei Cottus gobio mangeln sie an den Lippen, finden sieh aber

I. B. auf der Stirn in zierahcheu Eulfernunsen von einander abstehend.

Auch beim Aal stehen sie nur an den Lippen etwas dichter gedrängt,

am Übrigen Kürper weit aus einander; ähnlich verhält sich Lota vul-

garis. Am zahlreichsten sind sie bei den Cyprinoiden und zwar hier

wieder an den Lippen uud Barifäden ; auf den Schuppentaschen stehen

sie (Leuciscus Dobula) in Distanzen von ungeliihr '/» '". Wie sie bei

einem und demselben Fisch nicht gleich zahlreich über die ganze Haut-

Uäche ausgebreitet sind, so wechselt auch ihre Grösse an den verschie-

denen Körperstelien. Nehmen wir wieder den Leuciscus Dobula als

Beispiel, so sehen wir an den Lippen die entwickeltsten Papillen (vgl.

Taf. I. Fig. i), die kleinsten dagegen auf der Haut des Opercular-

apparats ').

Die Papillen haben im Allgemeinen eine cylindrische Gestalt; am
freien Ende verbreitern sie sich hier und da etwas oder nehmen selbst

eine kelchfürmigc ') Form an, selten stellen sie spitz zulaufende War-
zen dar */. An ihrem freien Ende sind sie quer abgeschnitten mit

seichter Aushöhlung und entweder mehr ganzrandig'') oder kurzzackig'),

oder der Kand läuft in einen Kranz ziemlich langer, spit'z endigender

Forlsätze aus ').

Da die Papillen als unmittelbare Auswüchse der Lederhaut erschei-

nen, 80 sind sie aus Bindegewebe gebildet, welches bei den stärksten

Ich will einige Messungen über die Grosso der Papillen bei verschiedenen

Fischen hier ztL^ammensIcllen:

Leuciscus Üobula an den Lippen 0,072'" lang, 0,0130'" breit, an den

Schuppeiitaü<:hcn n,Oii"'lang, 0,008—0,0 10'" breit, aniOpeiTulum O.OtO'" lang.

Abraniia Br.iiuo an dou Sohuppeiitascbeii der Seilenlinie 0,072 '" lanj;,

0,001—0,000'" breit.

Coblli« barbalula an der Seitenlinie 0,021 '" lang , 0,006 "' breit.

Anprnilln Huviatili^ an den Lippen 0,0S"' lang.

LoUi vulgaris an ddn Lippen 0,0160 '" lang.

, Bei den Luucisci.

bei CoUua gobio. Hier sind siu an der Stirn 0,021"' lang, uud brvil an

ilcr lt.i>lti 0,010"', an der Spitze 0,000»"'.

Lippf^tipapilleii rier üra.nsen.

Papillen der Ki'.'incnhaulslrahlen I "liii lii is^cii

LippcupapiUeu vjn L. Uobulu.
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Papillen am untern Thcile wenigstens in BUn^el, von S|)iralfasern um-
geben, geordnet ist. Sehr gewöhnlich enthalten sie auch, wenn sie

einer pigmentirten Hautstelle angehören, etwas Pigment. Die stärksten

(an den Lippen) haben sehr constant zwei bis drei 0,004'" breite Ca-

pillargefässe , welche sich schlingcnförmig verbinden; in die feineren

Papillen dringen keine Gefässe ein. Wohl aber tritt in sämmtliche Pa-

pillen ol ae j(\usnahme eine nach der Grösse der Papille verschiedene

Anzahl '>on Nervenfibrillen ein, wovon gleich nachher ein jMehreres.

Wie vorliin schon ausgesagt wurde, stehen die becherförmigen Gebilde

der Oberhaut in einer directen Beziehung zu den Papillen, und zwar

so, dass immer eine Papille der Lederhaut und ein Becher der Epi-

dermis tusammengehören und sich gegenseitig bedingen. Es sitzt der

Grund des Bechers auf dem freien, leicht ausgehöhlten Endo der Pa-

pille auf, und die verlängerten Zellen , welche die Wand des Bechers

zusammensetzen, greifen zwischen die Zacken des Papillenraudes ein.

Nerven der Fischhaut. Die Haut der Fische ist sehr nerveu-

reich, und man kann die Schuppentaschen (Fig. 1.) von weniger pig-

mentirten Fischen mit grossen Schuppen, besonders von L. Dobula und

A. Braraa als eines der gllnstigsten Objecte für eine Ansicht über den

peripherischen Verlauf der Nerventibrillen in einer Haut empfehlen, da

man ohne Anwendung irgend eines Reagens schon im frischen Zustande

das sieht, was man anderwärts erst nach allerlei Vorbereitungen

sichtbar machen kann.

Die Nerven, welche zur Haut getreten sind, bilden in derselben

durch Austausch ihrer Fasern mannigfaltige grossmaschige Netze, in

denen man nicht seilen auf Thcilungen der Nervenprimitivfasern stitsst.

Aus diesen Nervenplexus der Cutis dringen Stämmchen von 0,05
"'

Dicke in die Schuppentaschen ein und lösen sich in denselben wieder

IQ zwei in verschiedenen Tiefen liegende Maschennetze auf. Was die

nähere Beschaffenheit der die Maschen bildenden Primitivfasern angeht,

so sind i.s entweder doppeltcontourirte, bis zu 0,004'" und darüber

breite Fasern oder blasse, 0,0008—0,0012'" breite Fibrillen. Beide

Faserarteii sind in verschiedener Menge mit einander gemischt; übrigens

aber sc fcint es mir gesetzlich, dass in den tieferen Plexus die breiten

Fasern vorherrschen, während in den oberflächlichen Plexus das Um-
gekehrt stattfindet '). .\uch kann man sich aufs Unzweifelhafteste da-

von überzeugen, dass die breiten, dunkelrandigen Fasern währeijid ih-

res periplierischen Verlaufes theilweise zu feinen, blassen Fasern wer-

den. Schneidet man z. B. einem lebenden L. Dobula eine Schuppen-

tasche einfach ab und breitet sie aus, so lassen sich sowohl an den

breiten, als auch an den feinen Nervenfibrillen Theilungen von grosser

Schönheit wahrnehmen. Diese Verästelungen der Nervenprimitivfasern

') In den Schuppentaschen von Tinea cluysilis sehe ich nur feine Fasern.
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in den Schuppentaschen der Fische verhallen sich ganz ,'ihnlich, wie

Joh. jV. Czermak dieselben von der Haut des Frosches beschrieben hal ').

Es sind fast nur dicholoniische Theilungen ') , wobei die abgehenden

Aeslc entweder gleich dick sind, oder der eine von den Zweigen bis

um die Hälfte feiner ist, als der andre. Auch die Verbindung zwischen

zwei gleich breiten Fasern (0,004 '") durch eine eben so dicke Ana-

stomose, ganz so wie Czermak (a. a. 0.) Fig. 8. abbildet, •!;abe ich bei

L. Dobula gesehen. Die Einschnürung, welche man gewöhnlich an der

Slammfibrille vor den abgehenden Aesten beobachtet, möchte wohl

nicht Immer Folge von Veränderung der Nervenfaser sein; denn ich

bemerke sie auch an Fibrillen, die noch ohne doppelte Gontouren sind.

Welches ist die Endigung der Nervenfibrillen in der Ilaut der

Fische? Da diese Frage einen Gegenstand der gegenwärtigen physio-

logischen Tagesliteralur berührt , so habe ich eifrig darnach geforscht,

indem es mir anfangs schien, als ob die Schuppentaschen der Weiss-

fische über die letzte Eudigung der Nerveufibrillen mehr sehen Hessen,

als es bekanutermassen an der Haut anderer Thiere möglich ist. Doch

Alles, was ich ausbeuten konnte, ist dieses.

Nachdem die Nervenfasern ihre tiefen und oberflächlichen Netze

gebildet haben, steigen aus letzteren immer eine gewisse Anzahl Pri-

mitivfasem senkrecht in die Papillen. Um mich speciell an den Bras-

sen zu halten, so unterscheidet man an dessen Schuppentaschen zweier-

lei Papillen, dickere und dünnere; in letztere treten nur blasse Fasern

und verlieren sicli, immer feiner werdend, spurlos, so dass man eben

deren letzte Endigung nicht sieht. Etwas klarer sind die Verhältnisse

der in die dicken Papillen aufsteigenden Nerven, weil diese einen

Durchmesser von 0,003—0,0016"' behalten. Hat man so die obere

Fläche einer gut ausgeschnittenen, von einem lebenden Brassen genom-

menen Schiippentasche vor sieb, so sieht man aus den Maschen eines

Nervennetzes in bestimmten Entfernungen von einander gewöhnlich 4,

hier und da Jiuch 8 oder 6 dunkelrandigo Fibrillen abgehen , welche

zus.'immen ein 0,008'" breites Bündel darslcllea, das, in die Papille

.lufwärls steigend, sich bis zu 0,004'" verjüngt. Vorausgesetzt, dass

die Papille unpigmrntirt ist, so verfolgt man die Gontouren deutlich bis

/.um Grunde des der Papille aufsitzenden Epidermisbechers, doch nur
die beiden äu.sseren Gontouren des Nervenbündels; die dunklen Gon-

touren der das Bündel zusammensetzenden Fibrillen haben schon eine

Strecke weit vom Ende der Ptipille wie mit einem Male aufgehört, so

dagR als gemeinsame Fortsetzung der Fibrillen eine anscheinend homo-
gene Sub.slanz, die sich bis zum Ende der Papille erstreckt, übrin

) Müller-, Archiv. 4849. p. JßJ.

') Ein pinzl(}e» Mal nali ich In einer Schiippcnlasrlie von L. Dobula eine sohl

»chOnc ThciluHK einer Fa.icr In .1 Acalc.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



10

bleibt. Man nimmt ;dso, mit andr.ren Worten, so viel wahr, dass 4— ti

doppeltcontourirte Fibrillen, -welche in eine Papille getreten sind, dort

in emer gewissen Entfernung vom Ende der Papille ihre doppelten

Contourcn verlieren und eine blasse Substanz darstellen. Wie soll man
dieses Bild deuten? Stellt die blasse Substanz die von ihrer Mark-

scheide cntblösslen Axencylinder dar? Wie und wo enden diese?

Die Beantwortung dieser Fragen ist wohl erst künftigen Forschungen

vorbehalten.

Schuppen. Die Autoren, welche sich mit diesem Gegenstand

vor Agassis und Mandl abgaben, hatten, wie eben aus den von Mmull

gemachten historischen Studien hervorgeht, fast nur die äus.sere Form

der Schuppen im Auge; erst die beiden genannten Forschur gingen

auf die Structur ein, und man stritt sich besonders darüber, ob dio

Schuppen der Oberhaut angehörten — Oberhautbildungen seien , oder

ob si<' zur Lederhaut zu rechnen und Uautknocheu seien. Letzteres

ist durch Pelers' genaue Arbeit entschieden worden. Doch ist die ganze

Natur der Schuppen nach Structur und Bildungsweise noch nicht zum
Abschlüsse gebracht worden, und es möge deshalb, was ich an obigeii

SUsswasserfiscben hierüber in Erfahrung brachte, hier angeführt wer-

den, um vielleicht die Sache ihrer Erledigung naher zu fuhren.

1) Jede Schuppe liegt in einer besondern, vollkommen geschlos-

senen Tasche, welche eine unmittelbare Fortsetzung der Lederhaut ist

und aus Bindegewebe besteht, Blutgefässe, Pigmente und manchmal

Fett enthält. Diese Taschen besitzen Papillen, wie die Lederhaut an

unboschuppten Stellen, und zeigen schöne Nervennetzo mit Theilungen

der Primitivröhren und Endigung der Nervenfasern in den Papillen.

2) Die Schuppe selbst ist durchaus ohne Gefässc, wohl aber findet

sich ein sehr engmaschiges Capillarnetz, dessen Gefässe sieh aber nicht

in die etwa vorhandenen Furchen {Mandt^s canaux longitudinaux) legen,

auf und unter der Schuppe.

3) Hinsichtlich der eigentlichen Structur finde ich die Schuppen

der obigen SUsswasserfische im Wesentlichen llbereinstimraeud gebaut,

wenn man von den LSngsfurchen (canau.K longitudinaux Mandl) und

den Zellenlinien (lignes cellulaires), als zur äussern Form der Schuppe

gehörig, abstrahirt. Dann sind die Schuppen in ihrer cbern fertigen

Schicht durchaus homogene Gebilde, in denen keine Zellen oder deren

weitere Metamorphosen sich finden; sie zeigen eine feine, sich kreu-

zende Streuung und können nach Behandlung mit Essigsäure in Fasern

von blassem, starrem Aussehen, die in grösseren Fetzen sich gern vom

Bande aus einrollen, gespalten vierden. An der untern Seite der

Schuppe liiffl man eigenthumliche, von Mandl zuerst beschriebene Kör-

perchen. Ihre (»rosse ist äusserst wechselnd von Moleoulargrösse bis

zu 0,0160'"; die kleinsten sind von rundlicher, die mittleren von cl-
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lipUscher, die grössten von rhombischer Gestalt. Man sieht sie entwe-

der von distincter Form neben und unter einander liegen oder durch

unmittelbares sich Vergrossern die Rauhigkeiten und Zühne am hintern

llaud der Schuppen von Perca iluviatilis und Acerina cernua bilden,

oder lendlich sie sind mit ihren Rändern zu einer gemeinsamen Masse

— zu einer Schuppenlage — verschmolzen.

Von welcher Natur sind nun diese, durch ihr Verschmelzen die

Schuppe bildenden Körperchen"? An der frischen Schuppe erscheinen

sie entweder homogen, oder sie lassen einen mittleren dunkleren Fleck

wahrnehmen, so dass man sich der .Ansicht Mandl's, welcher sie den

Knorpelzellen vergleicht, zuneigen möchte. Allein bei Behaudtong mit

Säuren erhalten sie unter zunehmendem Blässerwerden und endlichem

Verschwinden ein geschichtetes Aussehen, so dass man an den grossen

8—40 Schichten deutlich unterscheiden kann. Es sind also diese Schup-

penkörperchen keine Zellen, sondern steilen Concrelionen dar, etwa

verglcichuar dem Hirnsand, mit dessen mikroskopischen Elementen und

Verhalten derselben gegen Säuren sie manche Aehnlichkeit haben.

' Eine noch grössere Analogie dieser Schuppenkörperchen und ihres

Bildungsverhältnisses zur Schuppe liegt aber vor mit den von J. Czer-

mali ') beschriebenen freien Kugeln, welche durch Verschmelzung das

Bildungsmaterial für die Zahnsubstanz liefern, und es wtlrden so die

Schuppen obiger SUsswasserfische und die Zahnsubstanz eine ver-

wandtschaftliche Beziehung zu einander haben.

Abweichend in ihrer Structur sind die den Schuppen der Seiten-

linie aufgesetzten Binnen und Halbkanäle. Stannius hat Unrecht, wenn
er denselben eine mit den Schuppen Übereinstimmende Textur zu-

sch.eibt; sie sind vielmehr den Schuppen angefügte, wirkliche Kno-

cbenbildungen, welche entweder die schönsten, mit weithin verästelten

Ausläufern und mit einem Kern versehenen Knochenkörperchen besitzen

(vgl. meinen Artikel über die Schleimkanäle], wie ich Solches beim Kar-

pfen und der Schleie beobachtete, oder die Knochenkörperchen sind

von mehr verktlmmerter Gestalt, wie bei den Weissfischen und den

Barschen '}.

') Verhandlungen d. pbyeik.-medic. Gesellsch. in WUrzburg. Bd. I. p. 63.

*) Wer daran zweifeln sollte, dass die oft nur punklftirmigen , hellen RNume
in den der Scbuppo aufgesetzten llalbkantilon bei den zuletzt genannten

Fischen wirklich den »cbönen Knochenkörperchen in denselben Gebilden

beim Karpfen und der Schleie entüprcctien , der kann sich an den I''lo8»en-

strahlen z. li. von Leuciscus Dobula dieselbe Rcductiun vorführen, ilier

hiud Hl den oberen, starken Gliedern eines Flosscnstrables schöne, vor-

kstelte Knoclicnkörperchcn; in den immer dllnner werdenden Gliedern wer-

den auch die Knochenkörperchen kleiner, Uinglichcr, verlieren ihre Aus-

läufer und sind In dein letzten zerfaserten Glied des t'lossen.slrahles zu bel-

len, punktförmigen Kliumen her.ibge8Unken
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Einen ähnliclien Bau zeigen die eigenlhUmlichcii, pfrienienföfiiiigen,

niil verbreiterter Basis in der Haut sitzenden Stacheln, welche sich bei

Cottus gobio statt der Scliuppcn in der vordem Hälfte des Körpers

finden. Sie besitzen Knochenkörperchcn in Gestalt lieller, klarer Hohl-

räume; im verbreiterten Tlieil sind sie mehr rundlich, im Durchschuiit

0,004"', seltener 0,003— 0,004'" gross und am Rande mehrmals ausge-

zackt. Gegen den Stachel selber bin ziehen sie sich in die Länge und

werden nicht selten linienförmig.

Man muss demnach in Berücksichtigung der voranstehenden histo-

logischen Einzelheiten im Baue der Knocheubildungen , welche der Le-

derhaut der Fische zukonmien, unterscheiden zwischen Schuppen, welche

von homogener Beschaffenheit sind und durch Verschmelzung geschich-

teter Concretionen entstehen — Schuppen der obigen SUsswasserfische,

und zwischen knöchernen Bildungen der Lederhaut, welche enlwik-

kclte oder verkümmerte Knochenkörperchen enthalten — Schuppen der

Ganoiden [Job. Müller), Stacheln des Cottus, Stacheln der Rochen und

IlaiGsche [Herrn. Meyer], endlich die Stützen der sogenannten Schleim-

kanäle, auch wo sie den Schuppen aufgesetzt sind.

Erklärung: der Abbildiui|;en.

Fig. I. Stlick eines EDfImaschcnnetzcs der Nerven aus einer Schuppenlasclie

von Leuciscu-s Dobiilo. Es besteht meist aus feinen Fasern, welclie in

den Papillen enden. Die l>eif>emiscliten breiten Fasern lassen an meh-

reren Stellen dichotomische Thoilungen erkennen.

Fig. 2. Papille dfr Lederhaut von der Lippe eines Leuciscus Dobula.

a Papille mit den Capillargefassen b und dem Nervenblindelclion c.

d Der in der Oberhaut liegende, der Papille aufsitzende, becher-

förmige Körper.

•Uli

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical
Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Zeitschrift für wissenschaftliche Zoologie

Jahr/Year: 1851-1852

Band/Volume: 3

Autor(en)/Author(s): Leydig Franz von

Artikel/Article: Ueber die Haut einiger Süsswasserfische. 1-12

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=20822
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=49935
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=295703



